Das Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und 
Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 
Inſerateaus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebaude. 
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Donnerſtag, 
den 6. September 1855. 


! 
Man abonnirt für 1 Thir. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Der „Euphrat“ iſt mit Nachrichten aus Konſtantinopel 
zum 27. Auguſt in Marſeille, den 3. September, eingetroffen. 
as Feuer der engliſchen Batterieen vor Sebaſtopol war in den 
lezten Tagen mit verdoppelter Lebhaftigkeit wieder aufgenommen 
worden und ward von den franzöſiſchen Batterieen im Centrum 
znergiſch unterſtützt. Die gegen das große Sägewerk gerichteten 


bis 


rbeiten ſchreiten bedeutend fort. Den in Konſtantinopel erſchei 
denden Blättern zufolge hatten die Ruſſen hinter dem Malakoff— 
hurme zwei Werke errichtet, welche einen Halbzirkel bildeten. 
as feindliche Heer hatte auf der Hochebene am Belbek bedeu⸗ 
ende Bewegungen vorgenommen. Die Verbündeten hatten neue 
erke errichtet, um ihre Front an der Tſchernaja zu decken. 
5 Beſatzung von Sebaſtopol arbeitete an der mit Hülfe von 

oßen zu errichtenden Brücke zwiſchen dem Fort St. Nikolaus 
und dem Fort St. Katharina, durch welche die Verbindung 
zwiſchen der Süd- und der Nordſeite der Feſtung erhalten werden 
Du Sänmmtliche franzöſiſche Dampffregatten, die den Befehl 
bunten hatten, ſich zur Abfahrt nach Frankreich bereit zu halten, 
ſoltten Kranke an Bord nehmen und Verſlärkungen holen. Da 
anige Kanonenboote der Verbündeten an der Donaumündung 
zeſchienen waren, fo hatten die ruſſiſchen Behörden die Schifffahrt 
er neutralen Schiffe auf dem von ihnen beherrſchten Theile 
es Stromes von Neuem unterſagt. Nachrichten aus Perſien 
prechen von dem glänzenden Empfange, welcher dem franzöfifchen 
eſandten, Herrn Bource, am Hofe von Teheran zu Tbeil 
geworden war. Der Dampfer „Lady Jocelyn“ war in der 


de von Skutari geſcheitert; es war nicht gelungen, ihn wieder 
ott zu machen. 


melde ien, 4. Sept. Die Landpoſt aus Konſtantinopel vom 30. Aug. 
et, daß Mehemed Ali zum Kapudan⸗Paſcha ernannt, und Halil⸗ 
St a in Ruheſtand verſetzt ſei. Die Miniſterkriſis dauert fort. Lord 
ratford de Redcliffe iſt nach Konſtantinopel zuruͤckgekehrt. 
9 5 neueſte Depeſche des Fürften Gortſchakoff it vom 1. Septbr. 
des F. Abends, und meldet nach der „N. Pr. 3.“ nur, daß das Feuer 
Feindes wie an den vorhergegangenen Tagen war. 
um ar ie, 1. Sept. In den letzten zwei Monaten find 70—75,000 
ei nach dem Orient atgegangen und es werden noch 25— 30,000 
fee N vor Mitte Septembers dahin nachfolgen. Alles ift für deren 
eine niglte Beförderung ins Werk geſetzt. Somit wird in 23 Monaten 
Armee von mehr als 100,000 Mann abgegangen ſein, und nicht 
Brüpue früberen Luͤcken ausfüllen, ſondern den Effektivpbeſtand vom 
ale 145 betrachtlich vermehren. Dieſe Zahlen ſprechen bedeutſamer 
rie es Andere für die unausgeſetzte Beharrlichkeit, mit der man den 
deitr fortzuführen feſt entſchloſſen iſt. — — Die freiwilligen Geld⸗ 
enthat für die Orient⸗Armee betragen, nach einer heute im „Moniteur“ 
Asen Aufſtellung, bis jetzt 2,362,519 Franks. 
die 7 orreſpondenzen in franzoͤſiſchen Blättern zufolge iſt vor Sebaſtopol 
& Aneralleie eröffnet und dem Platze auf etwa 60 Meter nahe gerückt. 
den te 21, Auguſt verließ die ſchwimmende Batterie „la Flottante“ 
Sie afen von Algier, um ſich nach dem Schwarzen Meer zu begeben. 
Reuge ar einige Tage in dem Hafen geblieben und von einer Menge 
findunriger beſucht worden. Der „Akhbar“ ſagt über dirfe neue Er⸗ 
Frankrei olgendes: England hat erſt fuͤnf ſolcher Maſchinen gebaut, 
ten bester deren drei. Die „ Tonnante“ iſt 62 Meter lang und 
Schiff ir breit. Ihre Equipage iſt 290 Mann ſtark, was für ein 
nonen zen dieſer Größe ungeheuer iſt. Sie iſt mit 17 ſchweren Ka: 
Wände ar 50 armirt, wovon jede 9340 Pfd. wiegt. Ihre Seitens 
einen din ſo dick und fo ſtark gefüttert, daß fie kugelfeſt find, um 
welche ae davon zu geben, genügt zu ſagen, daß 17 Kugeln Nr. 50, 
drin einander denſelben Punkt der Wand treffen, fie nicht durch⸗ 


en. 
Bord, * „Tonnante“ führt, weder Mundvorrath noch Zeug an 
und 20,000 1 nur das zur Bedienung der Kanonen noͤthige Pulver 
in dag ugeln. Die ſchwimmende Batterie wird von einem Aviſo 


Feuer geſchleppt, 


zieht ihre Maſten ein und bedeckt ſich mit 


einer Art kugelfeſten Schaale; ſie verwandelt ſich in ein Ponton, uͤber 
deſſen kompakter Maſſe nichts einen Zielpunkt darbietet. Merkwuͤrdig 
iſt das Eine, daß der Capitain, waͤhrend die Beſatzung hinter den 
Waͤnden von Holz und Eiſen unſichtbar iſt, aufrecht auf dem einſamen 
Verdeck ſteht und allein ſichtbar die Richtigkeit des Feuers uͤberwacht 
und mit Hülfe feines Sprachrohrs die Operationen leitet. Eine ſchwim⸗ 
mende Batterie hat nur ſehr geringen Tiefgang und iſt mit drei Steuer⸗ 
Rudern verſehen. 


London, 31. Aug. Bei einem Ruͤckblicke auf die diesjährigen 
Thaten der verbuͤndeten Oſtſee⸗Flotte kann ſich die Times eines beſchaͤ⸗ 
menden demuͤthigenden Gefuͤhls nicht erwehren. „Fuͤrwahr“, ruft ſie 
aus, „wenn wir die Gegenwart mit der Vergangenheit vergleichen, ſo 
iſt in mehr als einer Hinſicht eine bedeutende Veränderung eingetreten, 
und der koloſſale Schraubendampfer, doppelt ſo groß wie unſer altes 
Linienſchiff, doppelt ſo ſchwer armirt, doppelt ſo ſchnell und unendlich 
leichter zu lenken, richtet trotz alledem weit weniger aus, als das alte 
Linienſchiff mit feiner überfüllten Breitſeite kleiner Kanonen, feine, 
ſchwerfaͤlligen Bauart, ſeinen Segeln und ſeinem ungluͤcklichen Hange 
gerade zur ungelegenften Zeit voͤllig dienſtuntüchtig zu werden und 
huͤlflos dazuliegen. Es iſt häufig vorgekommen, bei Algier zum Bei⸗ 
ſpiel, daß Segelſchiffe nicht 2 Meilen, ſondern weniger als 600 Fuß weit 
von einer Batterie abſichtlich vor Anker gingen und dem Feinde bedeutend 
mehr Schaden zufuͤgten, als ſie ſelbſt erlitten. Es iſt vorgekommen, 
daß Schiffe geradezu in den feindlichen Hafen ſegelten und mit Land⸗ 
Batterieen und Schiffen zu gleicher Zeit kaͤmpften. Sie fuhren dabei 
keineswegs immer am ſchlechteſten und wurden nur ſehr ſelten uͤbler 
zugerichtet, als der Feind. Jetzt zum erſten Male iſt der Dampf im 
Seekriege im großartigen Maßſtabe angewandt worden. Die Zeit iſt 
da, von welcher die des Seeweſens kundigen Leute fo lange die Loͤſung 
eines großen Problems erwartet haben. Nun, das Problem iſt in der 
Loͤſung begriffen, und wir müffen geſtehen, daß ſich der Dampf bis jetzt 
kaum als etwas Beſſeres denn als feigen Betrüger erwieſen hat. Was 
that er fuͤr uns? Er kommt ſtets nach Hauſe und zeigt große Vorſicht 
darin, daß er ſich nicht in Gefahren begiebt. Von allem dem aber, 
was man ſich von ihm verſprach, hat er bis jetzt noch nichts geleiſtet. 
Es gab eine Zeit, wo Flotten-Befehlshaber zu ſagen pflegten, fie würden 
ſich überall hinwagen, in jeden Hafen eindringen, jedem Feuer Stand 
halten, wenn es ihnen nur moͤglich ſei, ſich, nachdem ſie genug mitbe⸗ 
kommen, wieder hinauszuwinden. Das langerſehnte Mittel iſt da, und 
faſt ein jedes Schiff der Flotte iſt mit demſelben verſehen. Das einzige 
Reſultat aber, welches es gebracht hat, beſteht darin, daß unſere See⸗ 
leute ſich zum erſten Male fern vom Feinde halten. Man wird uns 
vielleicht einwenden, wie das auch bereits geſchehen iſt, daß wir unſere 
Matroſen zu tollkuͤhnen Streichen drängen , blos um die Ungeduld von 
Civiliſten zu befriedigen. Darauf antworten wir mit der Frage: Was 
haben wir in dieſem Jahre mit einer Flotte ausgerichtet, die England 
in dieſer Saiſon allein nicht weniger als 20 Mill. Pfd. Sterl. gekoſtet hat? 
Aus der großen Streitfrage zwiſchen Segeln und Dampf iſt letzterer 
bis jetzt nicht beſonders triumphirend hervorgegangen. Könnten Nelfon 
und ſeine großen Zeitgenoſſen und Vorgaͤnger aus ihren Graͤbern empor⸗ 
ſteigen und auf irgend einem finniſchen oder tauriſchen Vorgebirge ſtehen, 
koͤnnten fie das endloſe und nutzloſe Mandvriren, das fortwährende 
Hin» und Herdampfen ſehen, welches keinen andern Zweck hat, als einen 
neuen Mörfer oder eine neue Kurbel zu bringen, einen Riß in einem 
Keſſel oder einem beſchaͤdigten Hahn auszubeſſern, und konnten fie Zeugen 
der großen That dieſes Jahres ſein, eines Bombardements aus einer 
Entfernung von 2 Meilen, dem eine Ruͤckkehr nach Hauſe folgt, und 
das in der Mitte des Monats Auguſt, fo, glauben wir, würden ſie ſich 
verſucht fühlen, ihrem Stern dafür zu danken, daß fie vor den Tagen 
des Dampfes geboren wurden und in Zeiten lebten, wo man Erfolge 
und Rubm nicht ſowohl von großartigen Schauſtellungen oder bier und da 
einer geſcheid erſonnenen Liſt, um dem Feinde ohne Gefahr Schaden zu⸗ 
zufügen, erwartete, als vielmehr von den alten engliſchen Tugenden des 
Unternehmungsgeiſtes, der Beharrlichkeit und Kuͤhnheit.“ 


Odeſſa, 18. Aug. Die Artillerie-Expedition der Inten⸗ 
dantur der Flotte und Häfen des ſchwarzen Meeres hat zum 
3. September d. J. in Nikolajew einen Termin angeſetzt, in 
welchem Lieferungsluſtige ſich zu melden haben, auf dem Land» 
wege aus der Waffenfabrik Lugan vom 2. October d. J. ab 
nach Sebaſtopol bis zum 13. April 1856 jeden Monat 
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50,000 Pud (2,000,000 Pfund) Geſchoſſe, alſo zuſammen 
516,000 Pud (12,640,000 Pfund), zu ſchaffen. In den 
Contrakt⸗Bedingungen iſt beſonders auf die ſtrengſte Einhaltung 
des Lieferungs⸗Termins hingewieſen. Wenn die Fabrik jeden 
Monat mehr als 50,000 Pud Geſchoſſe anfertigt, ſo darf der 
Liefernde auch den Ueberſchuß der gedachten Zahl Geſchoſſe nach 
Sebaſtopol liefern. Die Gefchoffe werden bei Ankunft in 
Sebaſtopol nicht auf den Süd-, ſondern auf der Nordſeite an 
die Marine⸗Artillerie⸗Abtheilung abgeliefert. Zur Verbindung 
zwiſchen beiden iſt eine Brücke erbaut, welche zwiſchen einem 
der größten der Forts, Nikolaus, das gegenwärtig ſämmtliche 
Behörden und das Staats⸗Eigenthum aufgenommen hat, und 
der Batterle St. Michael aufgeſchlagen wird. 

Nach allen Ausweiſen bei der Militair⸗Verwaltung in Odeſſa ſollen 
jetzt in der Krim gegen 160,000 Mann ruſſiſche Truppen ſtehen, deren 
Bedarf durch Zufuhren uͤber die Steppe zu decken die ſtrengſten Befehle 
aus St. Petersburg eingetroffen ſind. 

Aus Bombay vom 30. Juli wird gemeldet: Berichte En gliſcher 
Agenten aus Bokhara wollen wiſſen, daß ein Perſiſches Heer von 
20,000 Mann ſich bei Muſchid geſammelt habe, um durch ſeine Stellung 
die Ruſſen bei ihren Operationen in Khiwa zu unterſtuͤtzen und nöthigen» 
falls gegen Beludſchiſtan zu marſchiren. Das Perſiſche Corps bei Meru 
ſoll ſich täglich verſtaͤrken und eine Diviſion ſchon bis an den Onas 
vorgedrungen fein. „Bombai⸗-Times“ meldet zu dieſen Nachrichten, 
daß beſchloſſen fei, 15,000 Mann Indo⸗Britiſcher Truppen auf Kriegs“ 
ſchiffen in den Perſiſchen Golf zu ſenden und dort ans Land zu werfen. 


Rundſcha u. 
Berlin. Ueber die Sund zollfrage verlautet, nach der 

„B. B. 3.“, in gut unterrichteten Kreiſen der Geſchäftswelt, 
daß die daͤniſche Regierung ſich zu einer allgemeinen und gleich 
mäßigen Herabſetzung des Zollſatzes bereit erklart habe. Die 
öſterreichiſche Regierung ſoll dieſer von Dänemark gemachten 
Konzeſſion, die übrigens in Nord-Amerika ſchwerlich befriedigen 
wird, nicht fremd ſein, und man ſpricht davon, daß Dänemark 
ſeine Propoſitionen allen betbeiligten Staaten zugehen laſſen werde. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm wird, wie wir 
hören, feine Reiſe vielleicht bis nach London ausdehnen. 
4. Sept. Die heutige Preuß. Correſpondenz dementirt jede 
Begründung der durch mehre Blätter veroͤffentlichten Nachricht, daß 
die Regierung mit der Erwaͤgung von Maßregeln gegen ſogenannte 
Getreide⸗Differenz⸗Geſchaͤfte ſich beſchaftige. (Tel. Dep. d. K. H. 3.) 

— Wir ſind mit moͤglichſter Sorgfalt bemüht geweſen — ſagt die 
„B. B. 3.“ — theils uns aus den verſchiedenen Gegenden des Landes 
ſelbſtſtaͤndige Ernte⸗Berichte zu verfaſſen, theils die anderweitig vers 
oͤffent ichten Berichte zu ſammeln, und als Geſammt⸗Reſultat davon 
haben wir leider die Ueberzeugung gewonnen, daß die Weizen» Ernte 
im Ganzen als eine entſchieden unguͤnſtige, weit hinter einer Durch⸗ 
ſchnitts⸗Ernte zurückbleibende angeſehen werden muß. Es gilt dies in 
potenzirtem Maße von den oͤſtlichen Provinzen des Staats. Wir 
koͤnnen eben ſo beſtimmt aber gleich dieſer unguͤnſtigen Nachricht die 
freudige Gewißheit hinzufuͤgen, daß allen Berichten zufolge die Kartoffel⸗ 
Ernte trotz des vielfachen Schwarzwerdens des Krautes faſt gleich⸗ 
mäßig überall einen reichlichen Ertrag geben wird, indem die ſogen. 
Kartoffelkrankheit gluͤcklicher Weiſe nur das Kraut und faſt nirgends 
die Knollen ſelber befallen hat. Am unguͤnſtigſten iſt unzweifelhaft die 
Weizen⸗Ernte; der Hafer bietet im Ganzen eine Durchſchnitts⸗Ernte, 
Gerſte mehr als eine ſolche. 
Durch das Obertribunal iſt jetzt eine für unſer Strafverfahren 
wichtige Streitfrage definitiv entſchieden worden. Es war bekanntlich 
ſchon nach dem alten Strafverfahren ſehr zweifelhaft, ob der Angeklagte 
einen Anſpruch habe, eine vollſtaͤndige Ausfertigung des Erkenntniſſes 
mit den Gründen zu verlangen. Das Obertribunal hat die Frage jetzt 
in einem ſpeziellen Falle mit Ruͤckſicht auf die neuere Geſetzgebung ber 
jaht. Dem Angeklagten war eine Abſchrift des Urtheils erſter Inſtanz 
deshalb verweigert worden, weil daſſelbe in dem Audienztermin mit 
den Gründen vollſtaͤndig publizirt worden ſei. Auf die Beſchwerde des 
Angeklagten iſt hierauf das Verfahren erſter Inſtanz fuͤr nichtig er⸗ 
klaͤrt worden. 1 
Das Gentrals Bureau des Zollvereins hat eine uUeberſicht der in 
den einzelnen Zollvereins⸗Staaten vom J. Sept. 1854 bis 31. Dec. 1854 
in 221 Fabriken verſteuerten 12,118,357 Etr. zur Zucker⸗Fabrikation 
geeigneter Rüben aufgeſtellt. Von dieſen verſteuerten 192 Fabriken in 
Preußen 10,571,949 Ctr. Die Provinz Preußen zaͤhlt 3 Fabriken, 
Poſen 3, Pommern 8, Schleſien 39, Brandenburg Ik, Sachſen 100, 
Weſtphalen 3, Rheinland 1. 
Die im Juſtizminiſterium fuͤr die Gerichte entworfene Inſtruk⸗ 
tion zur Ausführung der neuen Konkurs⸗Ordnung iſt nunmehr vollendet. 
Sie iſt ſehr umfangreich und vertheilt die Anordnungen des Miniſters 
unter 17 verſchiedene Abtheilungen, in 64 Paragraphen. Sie wird 
durch das Juſtizminiſterialblatt dieſer Woche allgemein veroͤffentlicht 
werden, Auch werden wohlfeile Abdrücke (zu 1 Sgr.) veranſtaltet, 
um dieſe auch für das Publikum wichtige Inſtruction allgemein zu⸗ 
gänglich zu machen. ' 

M. Die hohen Preiſe aller Bodenerzeugniſſe find offen · 
bar von günſtigem Einfluß auf den Wohlſtand der preußiſchen 
Landwirthe in denjenigen Landestheilen, welche ſich einer guten 
Erndte zu erfreuen hatten. Der Provinz Poſen wurde aber 


im vorigen Jahre ein ſolcher Gewinn nicht zu Theil. Regen» 


1 


güſſe verdarben die Feldfrüchte, Ueberſchwemmungen der Warthe 
und ibrer Nebenflüſſe verheerten die Ufergegenden und die naſſe 
Witterung brachte den Schafheerden große Verluſte. In den» 
jenigen Theilen der Provinz jedoch, welche von dieſen Unfällen 
verſchont geblieben, verbeſſert ſich die Lage der bäuerlichen 
Wirthe bedeutend , daher nicht nur die Subbaſtationen ſeltener 
vorkommen, fondern auch die Abgaben regelmäßiger als früher 
bezahlt werden. Im Allgemeinen ſteht aber die landwirthſchaft⸗ 
liche Produktion Poſens gegen diejenige anderer Provinzen fehr 
zurück, aus denen nicht nur Maſtvieh, ſondern auch Butter, Kält 
und Gartenerzeugniſſe eingeführt werden. Die Errichtung einer 
Drainröhrenfabrik in Schwerin a. W. und die Bildung einer 
Aktiengeſellſchaft in Poſen, um eine Fabrik zur Erzeugung fünfle 
lichen Düngers zu gründen, liefern indeſſen den Beweis, daß 
allmählich auch in dieſem Theil der Monarchie eine industrielle 
Thätigkeit erwacht. Zur Steigerung des Werthes der Güter 
bat die Vermehrung der Straßen und Chauffeen ſehr viel bei 
getragen und dieſe Wahrnehmung beſtimmte die Kreisſtände, ſich 
angelegentlicher, als früher für Straßenbauten zu intereſſiren. 

— Bekanntlich hat der hie ſige Magiſtrat die Abſicht, die ſechs 
hundertjährige Jubelfeier der Riſidenzſtadt Königsberg durch eine 
Deputation aus feiner Mitte mitbegehen zu helfen, fpäter wieder aufs 
gegeben. In Folge deſſen haben Magiftrat und Stadtverordnete ihre 
kollegialiſchen Geſinnungen in einer Adreſſe niedergelegt, welche am 
30. Auguſt „an den Magiſtrat der Königlichen Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Königsberg’ abgeſandt worden iſt. In derſelben heißt es: 

„Wie koͤnnten wir es uns auch verſagen, den innigen Antheil zu 
bezeugen, den wir, wie an dem Glüde, fo an dem Ehrenfeſte einer 
Stadt nehmen, deren Name und Geſchichte die Jahrbücher des geſammten 
Vaterlandes zieren; die mit freudiger Genugthuung auf eine Reihe von 
Jahrhunderten zurückblicken kann, in denen fie die Fuͤhrerin des ſozialen 
Lebens ihres Heimathlandes und der Hort ſeiner materiellen und geiſtigen 
Intereſſen, ſelbſt unter den truͤbſten Verhaͤltniſſen geweſen iſt; welche d 
ihr von der Vorſehung geſtellte Aufgabe, die Vorhut germaniſcher 
Bildung und evangeliſcher Freiheit im fernen Oſten Deutſchlands zu 
fein, in ehrenvollſter Weiſe erfüllt hat und die, wie fie ſtets dem ange 
ſtammten Koͤnigshauſe in unverbruͤchlicher Treue anhing, fo auch alleze 
eine gleiche Treue dem preußiſchen und deutſchen Volke bewahrt b 
Wie unſer größeres Vaterland nimmer vergeſſen wird, was das Stamm? 
land des preußiſchen Namens für die Begründung, Erhaltung, Erhe⸗ 
bung und Stärkung deſſelben gethan hat, fo werden auch die fegen? 
vollen Einwirkungen, die in dieſen Beziehungen zum Heil des Heimath? 
landes und der Monarchie von Königsberg ausgegangen find, d 
dankbaren Erinnerung der Nachwelt nimmer entſchwinden, fo wenig , 
als der Glanz verdunkelt werden wird, den die edelſten Namen in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, in Handel und Gewerbfleiß über die Stadt verbreitet 
haben, die fie in ihrer Mitte gepflegt und genährt hat. Möge dies 
Erbe der Ehre und der Wohlfahrt, welches 6 Jahrhunderte der Stadt 
Königsberg hinterlaſſen haben, ihr ſtets unbefleckt und unverſehrt er⸗ 
halten bleiben. Möge die unauflösliche Verbindung der Mutterſtad 
deutſchen Weſens und Geiſtes im deutſchen Oſten mit dem großen Vater“ 
lande, gekraͤftigt durch die Werke der Neuzeit, welche den Entfernungen 
ihre Macht nimmt, immer inniger, fruchtbarer und heilbringender w 
Dies iſt der aufrichtige Wunſch, mit dem wir unſere theure Schwe 
ſtadt an ihrem Jubelfeſte auf das Herzlichſte begrüßen und dem Schutze 
des Allerhoͤchſten empfehlen. Berlin u. ſ. w. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Berlin. 

— Der „St.⸗Anz.“ enthaͤlt einen Königl. Erlaß vom 20. Auguſt, 
durch welchen die Errichtung einer Handelskammer fuͤr die Stadt u 
den Kreis Inſterburg angeordnet wird. 

— Nachdem auch in der Stadt Tilsit die Einführung der Städte 
Ordnung vom 30. Mai 1853 ſtattgefunden hat, iſt die gedachte Städte, 
Ordnung in ſaͤmmtlichen Städten des Regierungsbezirks Gumbinne 
vollſtaͤndig in Kraft getreten. 

— Das Beifpiel der Weimariſchen Bank, ihre Noten in Stückes 
zum Betrage von 10 Thalern umzuwandeln, findet, in Folge d 4 
Ausſchließung fremden Papiergeldes unter dieſem Betrage vom Birkeht 
in Preußen, bereits Nachahmung. Die deſſauiſche Landesbank 5 
jetzt eine Emittirung von Zehnthalernoten beſchloſſen, und wird dieſe 5 
ſchon in Kurzem erfolgen. Neben dieſen bleiben die jetzt umlaufende 
Ein⸗ und Füͤnfthalernoten dieſer Bank in Geltung. Andere Geld⸗Inſtit 2 
der benachbarten Länder werden mit gleichen Maßregeln nicht zurlh 
bleiben, und es fehlt nicht an Stimmen, welche das Verbot unſerer 
Regierung ſchon jetzt als illuſoriſch bezeichnen. lch 

Bremen, 1. Sept. Vorgeſtern lief in Bremerhaven ein reichli 
1000 Laſten großes Clipperſchiff (auf Deck 150 F. lang) vom Stap 17 

Wien, 4. Septbr. (Tel. Dep.) Die heutige „Wiener Zeitung f 
meldet in ihrem offiziellen Theile, daß der Graf Thun zum Cioil⸗Adl 
Radetzky's, an Stelle des Grafen Rechberg ernannt worden fei-. ’ 0 
anderweitige Verwendung des Grafen Rechberg wird unter Bezeugun 
der Allerhoͤchſten Zufriedenheit vorbehalten. 3 7 ia 

Paris. Am Tage des Einzuges der Königin Victor 
wollten die Damen der Halle mit ihren Bannern ſich auf " 
Wege Ihrer Majeftäten befinden; ihre Zabl war bedeutend, 2. 
fanden jedoch nirgend Platz. Der Kaiſer, um fie für ihre 155 
gebliche Bemühung zu entſchadigen, hat den angefehenften die x 
Marktweiber reiche und elegante Brochen mit dem ur 
Frankreichs und Englands, als Andenken an den 18. Augul⸗ 


zuftellen laſſen. — Die Zahl der Fremden, die während d 


Be 
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Beſuches der Königin von England in Frankreich Paris befucht 
haben, beträgt ungefähr 750,000. Wenn man nun annimmt, 
daß jeder Fremde im Durchſchnitt täglich ungefähr 20 Franken 
verausgabt hat, fo beträgt die Summe Geldes, die Paris wah · 
rend dieſer 10 Tage eingenommen hat. etwa 150 Millionen Franken. 
— Man erfährt nachträglich, daß die Königin Victoria dem General 
Canrobert die ausgezeichnetſte Aufmerkſamkeit bezeigte. Bei einem 
zu St. Cloud mußte er auf ihr Berlangen neben ihr figen, und 
fie unterhielt ſich angelegentlich mit ihm. Am andern Tage ward er 
Prinzen Albert berufen, und fie kuͤndigte ihm perfönli feine Er⸗ 
nennung zum Großkreuze des Bath⸗Ordens an. 1 s 
Stockholm, 4. Septbr. (Tel. Dep.) Der norwegiſche Reiche: 
ſtatthalter Loewenſkjöld hat reſignirt und erhält eine Penſion von 2000 
peties. — Der Kronprinz von Schweden iſt definitiv zum Vice⸗Konig 
von Norwegen ernannt worden und wird ſich im naͤchſten Jahre dort⸗ 
begeben. Auf morgen wird der Rückkehr des Königs in Stockholm 
tgegen geſehen. x | 
Stockholm. Der elektriſche Telegraph zwiſchen Yſtad und Chri⸗ 
ſianſtad und zwiſchen Chriftiantad und Carlshamm iſt vollendet. 
In Teſſin iſt wieder ein Mord verübt worden, bei dem außer 
dolitiſchem Haſſe perfönliche Rache im Spiele war. Roſſi, von der 
dikalen Oppoſition, ſollte vor Gericht erſcheinen wegen Verleumdungen 
gegen ſeinen Schwager Zorio von der Regierungspartei, Syndikus von 
lanezzo. Am Tage vorher ließ er denſelben aus dem Hauſe rufen 
und erdolchte ihn nach kurzem Wortwechſel. . 
Amerika. Gegen die „Heiligen des jüngften Tages“, ſchreibt 
eine deutſche Zeitung New⸗Porks, iſt ein Feind aufgeſtanden, gegen 
welchen mit Gewalt der Waffen nichts auszurichten iſt und welcher 
rem blühenden Reiche ein ſchreckliches Ende droht. Die Mormonen 
find von einer Hungersnoth bedroht, und die Urſache davon ſind zahlloſe 
waͤrme von Heimchen, Grashüpfern und Heuſchrecken. Mit wenigen 
Ausnahmen ſind ſämmtliche Anſiedelungen der Mormonen von dieſer 
andplage heimgeſucht worden, und die Verheerungen, welche die Inſekten 
anrichten, follen entfetzlich fein. Man fürchtet die gänzliche Vernichtung 
er diesjährigen Erndte. Eine ſchreckliche Ausſicht fuͤr die 40,000 Mor⸗ 
onen, welche zur Zeit im Gebiete utah wohnen, — von den Anſiede⸗ 
en der Weißen im Oſten ungefähr 1000 Meilen entfernt, von Cali⸗ 
fornien 500 bis 800 Meilen und im Norden und Suden von Sandwüſten 
und unfruchtbaren Gebirgen eingeſchloſſen, — alſo ohne Hoffnung, ihren 
rf an Lebensmitteln von den Staaten zu beziehen. Sollten ſich 
die Befürchtungen, welche in den neueſten Nachrichten aus Utah ausge⸗ 
bi ochen werden, verwirklichen, fo kann nur Auswanderung in Maſſe 
e unglücklichen Heiligen vom untergange retten. Wenn aber auch 
biefer Außerfte Fall für diesmal nicht einträte, fo eröffnet doch das 
fü alige Erſcheinen dieſer Landplage den Mormonen trübe Ausſichten 
r die Zukunft; denn die Heimchen, Grashüpfer und Heuſchrecken find, 
& es fcheint, in dem Gebiete Utah eine eigenthuͤmliche Inſtitution. 
chon Col. Fremont, welcher im Jahre 1844 zuerſt in dieſe unbekannten 
Regionen vordrang, berichtet von jener Landplage, und alle nach ihm 


0 es Land beſuchenden Reiſenden beftätigen, daß fie in jener Gegend 
eimiſch iſt. Den Eingeborenen dienten jene Inſekten ſeit undenklichen 
deiten als Subſiſtenzmittel. Dieſelben bereiten Kuchen von Heimchen 

Grashuͤpfern. Sie roͤſten ſie, wie die Eingeborenen von Afrika die 
Beufchreden zu röften pflegen. Der Utah-Grashüpfer iſt in der That 
nichts Anderes, als eine kleinere Art von afrikaniſchen Heuſchrecken. 
Us die Mormonen im Jahre 1846 nach Utah ausgewandert waren, da 
wurde ihre erſte Erndte, an die das Schickſal ihres Vortrabs geknüpft 

gleichfalls von den Heimchen bedroht; aber als die Noth am 
bdebbten war, da erſchienen Schwaͤrme kleiner weißer Möwen, welche 

a Krieg gegen die Heimchen eröffneten und dieſelben zerftörten. 


Vermiſchtes. 

* Die ſogen. Sommerfäden (Alteweiberſommer) find 
Spinnweben. Wie Schleiden erzählt, entwickeln die Spinnen 
* pätſommer einen Faden, ohne ihn vorher anzuheften, den 
in der Luft fortflattern laſſen, bis er ſtark genug iſt, um 
us fie mit fortzutragen. Dann verlaffen fie das feſte Land 
BR laufen an ibrem luftigen Fadenſchiff in die Höhe. Merk ⸗ 

Urdig iſt, daß die Spinne hierbei die Elektricität als bewegende 
dit zu benutzen ſcheint. Man hat nämlich entdeckt, daß die 
da en negativ elektriſch ſind und alſo von der Erde abgeſtoßen, 
zogen von den höheren, poſſtiv elektriſchen Luftſchichten ange: 
Pe werden, Wie weit die Spinnen auf ſolche Weife zu 

wii vermögen, zeigt die Beobachtung Darwin's, der 60 
iede en weit vom Land Tauſende von kleinen röthlichen Spinnen, 
„auf ihrem Faden, auf feinem Schiffe ankommen ſah. 


empfiehlt den, den hieſigen Pla 
tirtes und bedeutendes — . 
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Rudolph BREITE im Berlin, 
15 Breite Straße, 

beſuchenden a hie 
ager von Deutſchen, Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
. Neuheiten für die bevorſtehende Saiſon. 5 
Sämmtliche Waaren ſtehen auch in halben Stücken und Roben⸗Sortimenten 
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Handel und Gewerbe. 
Boͤrſenverkaͤufe zu Danzig. 


Am 6. Sept.: 7 Laſt 132pf. poln. Weizen fl. 860, 6 Laſt 127—2Spf. 
inl. do., 45 Laſt 132pf. poln. do, fl. 880. 


Marktbericht. 
Bahnpreiſe zu Danzig vom 6. September 1855. 
Roggen 119—125pf. 95 — 1024 Sgr. 
Gerſte 102pf. 63 Sgr. 
Hafer 42—45 Sgr. 
Spiritus Thlr. 331 pro 9600 Tr. 


Thorner Kifte, 
Tborn paſſirt und nach Danzig beſtimmt vom I. bis incl. 4. Septbr.: 
11 Laſt 18 Sch. Ruͤbſen, 7265 St. ficht. Balken u. 1438 St. eich. Balken. 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 5 Fuß 3 Zoll. 


F. P. sen. 


Inländiſche und ausländiſche Fonds⸗Courſe. 
Berlin, den 5. September 1855. 


f. Brief Geld. f. Briet Geld 
Pr. Freiw. Anleihe 44101 — Weſtor. Pfandbriefe 34 92 | 91} 
St.⸗Anleihe v. 1850 4 1013] — pomm. Rentenbr. 4 — | 972 
do. v. 1852 4 101] — Poſenſche Rentenbr. 44 — | 96; 
do. v. 1854 47102101 Preußiſche do. 4497 — 
do. v. 1853 4 | 974) 97 Pr. Bk.⸗Anth.⸗Sch. — 1182 1177 
St.⸗Schuldſcheine 34 874 87 Friedrichsd'or — 1357 13 
pr.⸗Sch. d. Seehdl. — 1551] — And. Goldm. a5 Th. — 8 
Präm.⸗Ant. v. 185533 — | — Poln. Schatz⸗Oblig. 44 — | 75 
Oſtpr. Pfandbriefe |34| 944 | 937 do. Gert, L. 4.5 897) — 
pomm. do. 31 983 985 do. neue Pfd.⸗Br. 4| — | — 
Poſenſche do. 4 | — 1024 do. neueſte III. Em. — 923 91% 
do. do. 31 — 941 do. Part. 500 Fl.] al 813 — 
Gourfe zu Danzig am 6. September: 
London 3 M. 198 Br. 
Paris 3 M. 79 Br. 
Pfandbriefe 92 Br. 
St.⸗Sch.⸗Sch. 88 Br. 
Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 6. September. 
C. Gau, Richard, v. Koͤnigsberg, m. Effecten. H. Mellema, 


Zac. Antonio, v. Hartlepool, m. Kohlen. C. Pederſen, Fremad, von 
Bergen, m. Heeringen. F. Price, Venus, d. Colcheſter; P. Arkle y 
Pacific, v. Swinemuͤnde; J. Schloͤr, Johannes, v. Nantes u. A. Pat⸗ 
terſon, Grange, v. Friedrichswerk, m. Ballaſt. 
Reto ur: 
D. Mulder, Marching Catharina, wegen Krankheit der Leute, 


Angekommen e Fremde. 
Am 6. September. 
\ Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Capitain Cockbrun a. England. Hr. Buchhalter Kruͤger a. 
Berlin. Hr. Lieutenant u. Rittergutsbeſitzer Steffens a. Gr. Golmkau. 
Hr. Rittergutsbeſizer Steffens a. Mittel Golmkau. Der Marine⸗Int.⸗ 
Referendar u. Lieutenant Hr. Hennicke a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
Evers a. Leipzig, Siemendt a. Berlin, Loͤwenthal a. Mainz u. Bauch 
a. Glogau. 

Schmelzer's Hotel (früher 3 Mohren). f 

Hr. Rittergutsbeſiger Baron v. Heyking n. Sohn a. Abellien en. 
Hr. Privatier Leichſenring a. Graudenz. Hr. Fabrikant Escaleß a. 
Zweibrücken. Die Hrn. Kaufleute Wehrmann a. Berlin, Strahl a. 
Cöln und Meyer n. Fam. a. Tilſit. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Kaufmann Jeske a. Marienwerder. Hr. Oeconom Hering a. 
unislaw. Hr. Poſthalter Fechter n. Fam. a. Elbing. Hr. Kaufmann 
Reichenberg und Hr. Gutsbefiger Bermowski a. Poſen. 

Im Deutſchen Hauſe. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Frantzius a. Neuſtadt u. Andre a. Toulon. 
Hotel d' Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Gaspari u. Bein a. Berlin. 
beſitzer Müller a. Stettin. 
Hotel de Thorn: 

Hr. Maurermeifter Weinhold a. Graudenz. Hr. Reſtaurateur 
Haſchke a. Berlin. Die Hrn, Kaufleute Kretſchmar a. Thorn und 
Kahlau a. Memel. Hr. Gutsbefiger Eppert n. Gattin a. Königsberg. 


Hr. Guts⸗ 


erren Einkäufern, fein wohlaſſor⸗ 


\ 
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Ertgeguung von Friedr. Aldenbrück in Kol 


T envann vn d 


Die Publikation der Urtheile des koͤniglichen Landgerichts in Köln 
vom 13. December 1854 und des rheiniſchen Appellationshofes vom 
11. Juli 1855 in der Sache Farina gegen Aldenbruͤck in Nr. 219 der 
„Köln, 3.“ vom 9. d. M. giebt zur Beſeitigung von Mißverſtaͤndniſſen 
dem Unterzeichneten Anlaß zu nachſtehenden Bemerkungen: 

Am 14. Juli 1836 war vor Notar Roffers in Koͤln zwiſchen Frau 
Aldenbruͤck und dem nunmehr verftorbenen Johann Maria Farina ein 
Geſellſchafts⸗-Vertrag zur Fabrication von Koͤlniſchem Waſſer unter der 
Firma Johann Maria Farina geſchloſſen worden. 

Schon in den Jahren 1837 und 1838 erhoben die Rechts-Vorgaͤnger 
der heutigen Klaͤger, reſp. der damalige Chef des Hauſes, Carl Anton 
Farina, theils gegen Aldenbruͤck, theils gegen Frau Aldenbruͤck Klagen 
zum Handelsgerichte, welche das Recht zur Fuͤhrung der Firma Johann 
Maria Farina, des Zuſatzes aͤlteſter Deſtillateur des aͤchten Koͤlniſchen 
Waſſers und den Gebrauch diverſer Fabrikzeichen, Signaturen, Etiquetten 
und dergl. zum Gegenſtande hatten. Durch Urtheil vom 8. Auguſt 1838 
wies das Handelsgericht, indem es unter Anderem erwog, daß das Recht 
zum Gebrauche der Firma Johann Maria Farina aus dem erwaͤhnten 
Geſellſchafts-Vertrage vom 14. Juli 1836 hervorgehe, den Antrag des 
klagenden Hauſes: daß den Beklagten unterſagt werde, ſich der Firma 
Johann Maria Farina und des Zuſatzes aͤlteſter Deſtillateur des ächten 
Koͤlniſchen Waſſers zu bedienen, als ungegruͤndet ab. In weiteren 
Urtheilen wurden Fragen über Fabrikzeichen entſchieden. 

Bis dahin war der Stand der Geſetzgebung der, daß die Hinter— 
legung der Fabrikzeichen für deren Gebrauch entſcheidend war, derjenige, 
welcher zuerſt hinterlegt hatte, dadurch ein Recht auf deren ausſchließlichen 
Gebrauch erwarb, der Gewerberath bei Anwendung ahnlicher Zeichen 
durch einen anderen Fabrikanten uͤber die Zulaͤnglichkeit der unterſcheidung 
ein Gutachten abgeben und das Handelsgericht daruͤber erkennen ſollte. 

So beſtimmte die damals geltende franzoͤſiſche Geſetzgebung; von 
dieſem Geſichtspunkte gingen denn auch die damaligen urtheile bezuͤglich 
der ſtreitigen Fragen uͤber den Gebrauch der Fabrikzeichen aus. Im 
Jahre 1840 trat indeß eine totale Aenderung in der Geſetzgebung ein. 

Durch das Geſetz vom 4. Juli 1840 über den Schutz der Waaren⸗ 
bezeichnung wurden die gedachten Beſtimmungen der franzoͤſiſchen Geſetz— 
gebung voͤllig aufgehoben; eine Cabinets-Ordre vom 28. Mai 1842 
ließ zwar vorläufig für die früher hinterlegten Fabrikzeich en die franzoͤ— 
ſiſche Geſetzgebung wieder in Kraft treten. Durch $. 19 des Geſetzes 
vom 18. Auguſt 1847 wurden aber ſowohl die fruͤheren franzoͤſiſchen 
Beſtimmungen, wie die erwähnte Cabinets-Ordre vom 28. Mai 1842, 
wodurch dieſelben einſtweilen wieder hergeſtellt worden waren, bdefinitin 
beſeitigt. — Die Geſetzgebung enthielt, ohne auf die Hinterlegung 
der Fabrikzeichen weiter Gewicht zu legen, nur ein Verbot des 
Gebrauches der Firma oder des Namens eines inlaͤndiſchen Fabrikanten. 
Die Richtigkeit dieſer Säge iſt durch die ſpaͤter erfolgten Urtheilsſpruͤche 
uͤberall anerkannt worden. 

Im März 1853 erhoben die jetzigen Kläger Klage zum Handels- 
gericht in Köln gegen Frau Aldenbruͤck und Aldenbruͤck auf Unterfagung 
der Zeichen auf den Vignetten, Gebrauch des Zuſatzes „gegenuͤber dem 
Juͤlichsplatz“ u. ſ. w. Das Handelsgericht adoptirte indeß vollſtaͤndig 
die eben erwaͤhnten Aufſtellungen der Beklagten, daß die Geſetze, auf die 
ſich die Klaͤger bezogen, nicht mehr beſtaͤnden, und daß deßhalb auch die 
Competenz des Handelsgerichtes, die nur aus jenen Geſetzen hergeleitet werden 
konne, nicht beſtehe, und ſprach deßhalb in feinem Urtheile vom 27. April 1853 
ſeine Incompetenz aus, unter Verurtheilung der Klaͤger in die Koſten. 

Die Kläger beruhigten ſich bei dieſem Urtheile; ſie griffen die 
Fabrikzeichen auf den Etiquetten, Vignetten der Waarenbezeichnung, 
wenigſtens direkt, weiter nicht an. Es blieb ihnen nichts uͤbrig, als die 
von den Beklagten gebrauchte Firma anzugreifen. 

Nachdem ſie in dieſem Syſteme vorerſt noch eine Klage, dahin 
gehend, den Eingangs erwaͤhnten Geſellſchafts-Vertrag fuͤr ſimulirt zu 
erklaͤren, angeſtellt und davon wieder Abſtand genommen hatten, erhoben 
ſie am 20. Mai 1854 die Klage, uͤber welche in den publicirten Urtheilen 
erkannt iſt. — Dieſe Klage war auf Unterſagung des Namens und 
der Firma Johann Maria Farina nur von Zuſaͤtzen, wie gegenüber 
dem Juͤlichsplatz Nr. 4, gerichtet. 

Solche Zuſaͤtze ſollten als Stuͤck der Firma angeſehen werden, 
waͤhrend die Beklagten behaupteten, daß dieſelben mit der Firma, die 
geſetzlich nur aus den Namen der Theilhaber beſtehen konnte, nichts zu 
thun hatten. Um die Unterfagung herbeizufuͤhren, wurde behauptet, der 
Geſellſchafts⸗-Vertrag vom 14. Juli 1836 ſei nur zum Scheine geſchloſſen, 
jedenfalls das Recht zum Gebrauche des Namens des Mittheilhabers 
als Firma durch den im Jahre 1851 erfolgten Tod des Letzteren erloſchen. 
Das Letztere lief einfach auf die Rechtsfrage hinaus, ob, wenn eine 
Geſellſchaft geſchloſſen und darin, gemäß Art. 1868 des Civil⸗Geſetzbuches, 
beſtimmt worden, daß die Geſellſchaft nach dem Tode eines Theilhabers 
mit deſſen Erben fortdauern ſolle, doch mit dem Tode des Theilhabers, 
der der Geſellſchaft den Namen gegeben, die Firma geaͤndert werden muͤſſe. 

Dieſen Satz, und dieſen Satz allein, hat der Appellationshof zum 
Nachtheile der Beklagten entſchieden. Er hat ausgefuͤhrt, daß die 
bezüglich der behaupteten Simulation des Geſellſchafts-Vertrages ange: 
regten Fragen nur die Contrahenten beruͤhrten und den Dritten, die 
heutigen Kläger, gar nichts angingen, ebenſo die Bezeichnung des 
Verkaufs⸗Lokales Julichsplatz Nr. 4 oder „gegenuͤber dem Juͤlichsplatz 
Nr. 4“ eine Rechtsverletzung nicht enthalte. Er ſpricht alſo klar aus, 
daß ohne den zwiſchenzeitig erfolgten Tod des Johann Maria Farina 
das Begehren der Klage ohne allen geſetzlichen Grund fein. würde; der 
Tod des Sheilhabers allein habe das Recht der Firma aufgehoben. Die 
Richtigkeit dieſer Auffaſſung ſoll hier nicht discutirt werden: es wird 
nur beabſichtigt zunächft, dem Mißverſtaͤndniſſe vorzubeugen, als ob ſeit 
dem Jahre 1836 das Recht der Firma nicht beſtanden. Dieſes Recht 
hat vielmehr bis zum Jahre 1851 unzweifelhaft beſtanden. Und wenn 
der Appellationshof annimmt, mit dem Jahre 1851 habe es rechtlich 
aufgehört, fo wird jeder einräumen, daß damit ein Sah ausgeſprochen 
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u, Sat: Johann Maria Farina, Jülichsplatz Nr. 4 (gegenüber dem Jülichsplatz Nr. 4) 
in Sachen Johann Maria Farina, gegenüber dem Jilichsplah, 17 Alben rück. Ban 


wird, der wenigſtens in kaufmaͤnniſcher Auffaffung bisher nicht beſtand. 
Denn es beſtehen ja allorten Firmen, die fortgeführt werden unter den 
Rechtsnachfolgern der urſpruͤnglichen Theilhaber, nachdem der Gruͤnder, 
der den Namen gab, laͤngſt geſtorben iſt; und ſelbſt das klagende Haus 
wuͤrde in der Zeit, wo ſein Chef Carl Anton Farina hieß, und der 
Theilhaber Johann Maria Farina geſtorben war, bei Anwendung jenes 
Satzes die Firma nicht haben fortfuͤbren duͤrfen. 

Wenn alſo beiſpielsweiſe der heutige Klaͤger Johann Maria Farina. 
gegenuͤber dem Juͤlichsplatz, der ebenfalls einen Geſellſchafts⸗Vertrag mit 
Frau Kreitz hat, zum Zwecke, daß ſein Name und ſeine Firma Jobann 
Maria Farina auf ſeine Erben uͤbergehen ſoll, ſtirbt, ſo wird nach dem 
heutigen Urtheil des Appellhofes Frau Kreitz nicht mehr berechtigt fein, 
die Firma Johann Maria Farina zu fuͤhren. } 

Es wird dann keine Rechtsfrage mehr fein, wenn einer der vielen 
Johann Maria Farina's die Frau Kreitz vorladen läßt, um ſich verur⸗ 
theilen zu hoͤren, daß ſie nicht berechtigt ſei: die Firma Johann Maria 
Farina gegenuͤber dem Juͤlichsplatz zu fuͤhren. Im Jahre 1838 habe 
ich im damaligen Proceſſe bei ſeinem Rechtsvorgaͤnger Carl Anton 
Farina bloß die Einrede gemacht, — als dieſer, nachdem fein. 
Geſellſchafter Johann Maria Farina, der dem Geſchaͤfte den Namen 
gegeben, geſtorben war, eine Klage gegen mich einleitete: daß ich nicht 
berechtigt ſei, die Firma Johann Maria Farina zu fuͤhren, obgleich mein 
Geſellſchafter Johann Maria Farina noch am Leben war, — daß er 
ſelber nicht im Rechte ſei, die Firma Johann Maria Farina zu fuͤhren, 
weil der Geſellſchafter, der dem Geſchaͤfte den Namen gegeben, mit Tode 
abgegangen ſei. Ich erhob aber keinen Proceß, obwohl deſſen Ausgang, 
nach dem urtheile des Appellhofes, ſicher zu des Klägers Nachtheil 
ausfallen mußte. Zum Danke erhob der Rechtsnachfolger die heutige 
Klage wegen des Todes von Johann Maria Farina und bringt dadurch 
alle beſtehenden Geſellſchaften dahin, daß ſie nur bis zu dem Augenblicke 
dauern, wo derjenige, der dem Geſchaͤfte den Namen gegeben, ſtirbt, 
Ich habe es damals vermieden, dieſe Rechtsfrage anzuregen, weil i 
wußte, wie gefährlich dieſe Klage für mich ſelbſt fein könne, und ich 
dem Tode meines Geſellſchafters Johann Maria Farina meine eigene 
Firma in Frage ſtellen wuͤrde! ; 

Es wird der Kläger alfo durch Anregung des letzten Proceſſes es 
verſchuldet haben, wenn die Illuſion geſchwunden iſt, worin er und 
andere ſich wiegten, daß nach rheiniſchen Geſetzen durch einen Geſellſchafts— 
Vertrag für die Dauer deſſelben der Fortbeſtand einer Firma für die 
Erben geſichert werden koͤnne, falls auch der Geſellſchafter, welcher dem 
Geſchaͤfte den Namen giebt, ſterben ſollte! 

So war die Lage zur Zeit, als das publicirte Urtbeil erging. 

Seit Erlaſſung deſſelben hat Aldenbruͤck am 30. Juli 1855 einen 
Vertrag mit Johann Maria Farina, von der Familie des Klägers 
ſtammend, bisher in Köln, geſchloſſen, durch welchen er mit demſelben 
eine Geſellſchaft zur Fabrikation und zum Debit von Koͤlniſchem Waſſer 
in Koͤln unter der Firma Johann Maria Farina gebildet hat. Dieſes 
Geſchaͤft hat die Waaren-Vorräthe, Utenfilien, Geſchafts⸗Lokale des 
ſeitherigen Geſchaͤftes u. ſ. w. übernommen. Es wird unter der Firma 
Johann Maria Farina mit dem Zuſatze „Juͤlichsplatz Nr. 4“ (gegenüber 
dem Juͤlichsplatz Nr. 4) weiter geführt: a 

Ein ähnlicher Fall ift früher dageweſen und findet ſich das desfalls 
ergangene Urtheil im „Rheiniſchen Archiv“. — Rueb und Wolff * 
der Gebrauch der Firma Johann Maria Farina unterfagt worden, weil 
fie dieſe Firma kaͤuflich erworben hatten, reſp. fie ohne Recht gebrauchten. 
Nachdem dieſes Urtheil ergangen und rechtskräftig geworden war, ſchloſſen 
fie einen Geſellſchafts-Vertrag mit einem Johann Maria Farina— 
klagte Johann Maria Farina gegenüber dem Juͤlichsplaß aufs Neue, 
murde aber mit ſeinen Antraͤgen abgewieſen, weil nunmehr durch d ; 
Geſellſchafts-Vertrag das Recht gegeben ſei. Es folgt daraus, MA 
ohnehin ſelbſtverſtaͤndlich iſt: daß, wenn der Appellhof in feinem Urtheile 
vom 11. Juli c. den Gebrauch der Firma Johann Marina Farina un 
demgemaͤß auch der zuſetzlichen Bezeichnungen unterſagte, weil damal 
der Theilhaber, der der Geſellſchaft den Namen gegeben al, 
geſtorben war und damals deßhalb das Recht nicht beſtehe, diefe Entſt 
dung keine Bedeutung hat für die neue, erſt ſeitdem geſchloſſene Geſe 
ſchaft. Es folgt vielmehr aus den Erwägungen des Appellhofes, da 
dieſe neue Geſellſchaft in dem Rechte, jene Firma zu führen und au 
zuſaͤtzliche Bezeichnungen zu gebrauchen, geſetzlich nicht gehindert iſt, 1 

Der Geſellſchafter Johann Maria Farina, Sohn des Kölnisch⸗Waſſe⸗ 
Fabrikanten Johann Maria Farina hier, bringt laut §. 4 des Geſellſchalt 
Vertrages ſeinerſeits auch die Geheimniſſe der Fabrikation des Koͤlniſ 
Waſſers, wie fein Vater, feine Familie und deren Vorfahren, und alfo auch 
des heutigen Klaͤgers Johann Maria Farina gegenüber dem Julichsplaßz 
ſeit faſt anderthalb Jahrhundert in deren Beſitz geweſen, in die Geſellſcha r 

Den in dem letzterwaͤhnten Proceſſe aufgetretenen Klaͤgern iſt hier ven, 
und daß in Folge deſſen die ſeitherigen Aushaͤngeſchilder für die jetz! 
Geſellſchaft gebraucht würden, auch durch Gerichtsvollzieher-Act bo 
6. Auguſt 1855 Kenntniß gegeben. * 

Es mag den ſeitherigen Klaͤgern unangenehm ſein, dem Fleiße ie 
der Thaͤtigkeit von Concurrenten, welche die Waare im Inlande, ung 
auf uͤberſeeiſchen Märkten begehrt und berühmt machten, die Anerkenn in, 
nicht 0 zu ſehen; das kann indeß fuͤr Letzteren kein Grund ſe nö 
ſich durch Klagen einſchuͤchtern zu laſſen. den 

Der gute Ruf, deſſen ſich unſer Fabrikat erfreut, der Vorzug, eil 
bedeutende Parfumeurs des In- und Auslandes demſelben zu ben 
werden laffen, ſichern ihm feinen Rang auf dem Weltmarkte. 8 en 

Ein neuer Beweis für die Aechtheit und Güte unferes Köͤlniſ ten 
Waſſers liegt in den Auszeichnungen deſſelben Seitens der vereinte 4 
Juris der Induſtrie⸗usſtellung aller Völker in London 1851, we 
mit dem Preiſe, und in News York 1853, wo es mit der an i 
gekrönt wurde. Köln, im Auguft 1855. 

a Johann Maria Farina, 4. 
Juͤlichsplatz Nr. 4., gegenüber dem Jülichsplag Nr. 
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